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Poſtbezug

Die

on 6 bis 7 Uhr.

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus-
trägern 1,20 Mk. in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim

1,60 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.

Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von S bis 9 Uhr
eöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends

Bekanntmachung.
Die Aktiengeſellſchaft Halle'ſche Kaliwerke

in Halle a. S. beabſichtigt auf dem Grund-
ſtück Parzelle 75, Kartenblatt 2, in Schlettau'er

lur eine Chlorkaltumfabrik zu errichten.
In Gemäßheit des S 17 der Reichsgewerbe-

ordnung bringe ich dieſes Unternehmen mit
dem Bemerken zur öffentlichena Kenntnis,
daß Einwendungen, welche nicht auf privat-
rechtlichen Titeln beruhen, binnen einer Aus-
ſchluß-Friſt von 14 Tagen bei mir ſchriftlich
in 2 Exemplaren anzubringen ſind.

Zeichnungen und Beſchreibungen der An-
lage liegen in meinem Bureau zur Einſicht
aus.

Zur mündlichen Erörterung der evtl. recht
zeitig erhobenen Einwendungen wird Termin
auf

Sonnabend, den 7. März ds. Js.
vormittags 10 Uhr

im diesſeitigen Bureau anberaumt.
Jn dieſem Termine wird auch im Falle

des Ausbleibens der Unternehmerin oder der
Widerſprechenden mit der Erörterung der
Einwendungen vorgegangen werden.

Merſeburg, den 10, Februar 1908.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Hautzonville.

Bekanntmachung.
Jm Monat März d. Js. ſoll eine Körung

von Zuchtſtieren ſtattfinden. Die Beſitzer
von Zuchtſtieren, welche dieſelben zum Be-
decken fremder Kühe verwenden wollen, fordere
ich hierdurch auf, die Tiere unter Angabe des
Alters, der Ruſſe und der Farbe bis zum
1. März d. Js. unter Einſendung von 3 M.
Körgebühren an die Kretskommunalkaſſe bei
mir anzumelden.

Die Anmeldung iſt ſchriftlich zu bewirken.
Bei Angabe der Raſſe iſt zwiſchen Höhen-

vieh und Niederungevieh zu unterſcheiden; zum

Jm Haus der Witwe
oder

„Das Haus der Schatten“.
Von Robert Kohlrauſch.

1] Nachdruck verboten.„Mit Dich wollte ich gerade reden“, ent-
gegnete Karoline und wandte ſich energiſch
ihm zu. „Du haſt mich noch nich mal er
zählt, wie das heute mit dem Neuen ge
gangen is. Und ob Du ihm geſagt haſt,
daß wir hier in meine Küche zuſammen
kommen für gewöhnlich, wenn wir fertig ſind
mit die Arbeit. Alle, die wir hier im Haus
in Stellung ſind. Un daß er auch kommen
dürfte, wenn er am Ende wäre mit 'n
Servieren beim Herrn Doktor un wenn er
ſich anſtänd'g betragen täte.“

„Jawoll, geſagt habe ich ihm das, und ich
denke auch woll, daß er kommen wird. Aber
ob er Dir ſehr gefällt

„Glaube nich, daß er mich gefallen wird.
Was ſo aus Berlin zu uns kommt, na,
ich danke! Un vermoraliſieren laſſen wir uns
hier nich, das werde ich ihn gleich heute abend
ſagen, un daß er froh ſein kann, daß er
'raus is aus den Sündenpfuhl.“

„Karoline, biſt Du denn eigentlich mal in
Berlin geweſen

„Der Himmel ſoll mir bewahren
is mich meine Tugend zu lieb.“

„Na, wie 's mit ſeiner Tugend beſtellt iſt,
das kann ich nu nicht ſagen. Aber mit
Pferden weiß er Beſcheid, dafür hat er bei
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Tageblatt und

„Jnſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpus-
zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämtliche AnnoncenBureaus nehmen
Jnſerate entgegen.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)
Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

and.

en Dienſtag, den 18. Februar 1908.
Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Höhenvieh gehören: Fleckvreh, Simmentaler
einfarbig gelbes Höhenvieh, Braunvieh, kleines
rotes Höhenvieh, rorbläſſiges Höhenvieh, ſon
ſtiges Höhenvieh. Zum Niederungsvieh ge-
hören: Schleſiſches Rotvieh, rotes ſchlee wigſches
Milchvteh, braune Oſtfrieſen, rotbuntes Niede-
rungsvieh,
Schorthorns.

ſchwarzbuntes Niederungsvieh,

Kreuzungen zwiſchen Höhen und Niederungs-
vieh ſind beſonders anzugeben.

Merſeburg, den 30. Januar 1908.
Der Königliche Landrat.
Graf d' Haußonville.

Bekanntmachung.
Die Königliche Regterung, Abreilung für

Kirchen- und Schulweſen hier hat unterm
1. Februar d. J. den Vikar Mar'cher in
Schkeuditz in das Amt des Königlichen Orts-
ſchulinſpektors für die katholiſche Volksſchule
daſelbſt berufen und demſelben alle mit
dieſem Amte verbundenen Rechte und Pflichten
in Gemäßheit des Geſetzes vom 11. März 1872
und der Regierungsinſtruktton für die Orts
ſchulinſpektoren vom 7. Februar 1891 über-
tragen.

Mexſeburg, den 14. F bruar 1908.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Wegen auswärtiger Dienſtgeſchäfte des

unterzeichneten Rentmeiſters bleibt die hieſige
Kaſſe am

Donnerſtag, den 20. ds. Mts.
für den öffentlichen Verkeht geſchloſſen.

Merſeburg, den 15. Feoruac 1908.
Königliche Kreiskaſſe.

Gelbtke.

Bekanntmachung.
Zu Urkundebeamten im Sinne des Artikel

12 des preußiſchen Ausführungsgeſetzes zum

Bürgerlichen Geſetzbuch ſind Herr Beigeord-
neter Dr. Haacke und Herr Stadtſekretär
Schulz beſtellt.

Merſeburg, den 14. Februar 1908.
Der Bürgermeiſter. (328

Kriſen-Klatſch.
Jn einer offiziöſen Berliner Zuſchrift der

„Süddeutſch. Reichskorreſpond.“ wird gegen
den „Kriſenklatſch“ Stellung genommen, die
eine Korreſpondenz verbreitet, indem Wie ſich
wieder einmal auf die Kanzlerſuche be-
gibt und verſchiedene, ſchon wiederholt in
dieſem Zuſammenhange genannte Perſönlich-
keiten als mögliche Nachfolger des Fürſten
v. Bülow nennt. Jn der halbamtlichen
Auslaſſung heißt es:

„Dieſer Klatſch kann durch einen wohlfeilen
Hinweis auf Schwierigkeiten der inneren
Lage nicht gerechtfertigt werden. Wer leugnet
denn, daß ſolche Schwierigkeiten beſtehen
Welcher Staatsmann an der Spitze eines
anderen Landes hätte nicht ebenfalls mit
Schwierigkeiten zu kämpfen. Wer „unſere
deutſchen Verhältniſſe und ihre mutmaßliche
Fortentwicklung nüchtern betrachtet, kann im
Ernſt nicht behaupten, daß gerade bei uns
die Lage ſich durch eine beſondere Unſicherheit
auszeichne. Allerdings die deutſchen Ver-
hältniſſe ſind recht vielgeſtaltig. Sie laſſen
ſich nicht nach einer Parteiſchablone behandeln

nach keiner! Das Kopfzerbrechen über die
Perſon des fünften Reichskanzlers iſt für ab-
fehbare Zeit gegenſtandslos. Aber olim
meminisse iuvabit. Wer auch einmal der
fünfte ſein mag, nach liberalen P ogrämm-
forderungen, überhaupt nach Vorſchriften
parlamentariſcher Minderheiten wird er ebenſo-
wenig die Geſchäfte leiten können wie der im
Amte befindliche Reichskanzler. Ohne
Kompromiſſe geht es nicht, und am nötigſten
ſind für eine gute Zukunft
zwiſchen konſervariven und liberalen Ge-
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danken. Damit aber halten wir wieder bei
der Blockpolittk. Von einem geduldigen Aus
harren in dieſem Zeichen haben die An
hänger eines vernünftigen Fortſchritts mehr
zu erwarten als von acherontiſchen Gelüſten,
wie von dem deſperaten Verſuch, ſich auf die
Sozialdemokratie zu ſtützen als auf den
mütterlichen Boden, durch deſſen Berührung
der bürgerliche Liberalismus, wie der Rieſe
Antäus erſtarken müſſe.“

Reichstag.

Berlin, 15. Februaor.
Jm Reichstag ſtand zur Beratung der

Poſt-Etat. Bei dieſer Gelegenheit tat
der freiſinnige Abgeordnete Eickhoff an-
läßlich der Beſprechung über Beamten Ange-
legenheiten die Aeußerung, die Reichtags-Ab-
geordneten hätten eine Jntereſſe daran, wieder-
gewählt zu werden, was große Heiterkeit her
vorrief.

Jm übrigen ließ Herr Kraetke keinen
Zweifel, daß der Arzt Dr. Schellenberg in
Wiesbaden, welcher ſozialdemokratiſch
gewählt hat, es ſich ſelber zuzu
ſchreiben habe, wenn er nicht mehr Ver-
trauens-Arzt für die dortigen Poſt Beamten
fet.

Aus den Verhandlungen ſei folgendes mit-
geteilt

Staatsſekretär Kraetke: Jch muß ganz
entſchieden dagegen proteſtieren, daß Dr.
Schellenberg gemaßregelt iſt. (Schallende
Heiterkeit.) Jch ſehe jedenfalls keine Maß-
regelung darin. Wenn man ein Amt über-
nimmt, dann muß man auch Rückſichten
nehmen. Das Vorgehen der Poſtoerwaltung
iſt nicht wegen der Wahl erfolgt, ſondern iſt
erfolgt, weil das Gerücht verbreitet wurde,
Dr. Schellenberg habe ſozialdemokratiſch ge-
wählt. Die Wahl ſelbſt iſt geheim, darum
hat ſich keiner zu kümmern. Aber nachdem
einmal bekannt geworden war, daß Dr

ſoll er ja auch können, wenn er auch nur
ein paar Monat erſt in Berlin in Stellung
geweſen iſt.
woll mit ihm zufrieden ſein.“

Der Herr Direktor wird alſo

„Wir wollen's abwarten in Zeugniſſe ſteht
viel, un der Papier is geduldig. Aber das
wollte ich dich noch ſagen, wenn er da is,
denn mußt du mir Sie nennen. Denn wenn
in Berlin 'n Frauensmenſch un 'ne Manns-
perſon du zu einander ſagen, ohne vaß ſie
verwandt oder verſchwägert ſind, denn denken
ſich die Leute da gleich ganz ſcheußliche Dinge
bei. Un 'ne andere Arbeit will ich mich auch
kriegen wenn er ſieht, daß ich dich, mit Er-
laubnis zu ſagen, 'ne Unterhoſe ſtricke, denn
könnte er uns gleich Jntimitäten nachrühmen,
un die will i nich auf mich ſitzen laſſen.

Sie war eifrig aufgeſtanden, zog die Schub-
lade des weirßgeſcheuerten Tiſches heraus und
legte ihre bisherige Arbeit hinein, um ein
Nähzeug ſtatt deſſen hervorzuholen. Auch eine
Brille brachte ſie zum Vorſchein, die ſie für
die feinere Arbeit jetzt auf die Naſe ſchob.

Der Mann in der Ecke nahm wieder die
ſagte

er, „wenn Du Redereien fürchteſt, da könnteſt
Pferfe aus dem Munde. „Karoline,“

Du ja leicht abhelfen. Warum willſt Du mich
denn nu eigentlich immer noch nicht heiraten
Denn könnten wir gleich ſagen, wir ſind ein
Brautpaar und in allen Ehren, und die
Sache wäre gut.“

Sie hatte ihre Vorbereitungen zur Arbeit
jetzt beendet und ſaß auf ihrem alten Platz,
emſig mit Nähen beſchäftigt. „Ferdinand,

wie oft jſoll ich dich das ſagen entgegnete
ſie. „Du biſt mich noch nich gebildet genug.“

„Karoline, Du biſt zu anſpruchsvoll.“
„Mag woll ſein. Aber ich bin mal

ſelber 'ne ungebildete Perſon, was ja auch
keinem Wunde: is, weil ich doch ſozuſagen
gewiſſermaßen bei die Schweine hergekommen
bin. Jawoll, das bin ich,“ fügte ſie mit
Nachdruck hinzu und warf einen zornigen
Blick auf das leſende Mädchen, das ſchon ein
paarmal ungeduldig auf ſeinem Sitze hin
und her gerückt war.

Jetzt wandte es das Geſicht der Köchin
zu und ſagte mit einer hohen, weinerlichen
Stimme: Karoline, Sie machen mich nervös,
wenn Sie immer dasſelbe erzählen.“

„Jn meine Küche erzähle ich, was ich will,
un wer's nich hören mag, der tann ſich von
hinten beſehen laſſen. Ja, Ferdinand, ſo is
es, bei die Schweine bin ich ſozuſagen her-
gekommen, un die Eltern haben nichts gehabt,
un da ſind ſie mit in die Stube herumge-
laufen wie die Hunde, un einmal, wie es ſehr
kalt geweſen is in'n Winter, da habe ich ſechs
kleine Ferkel mit in meinem Bett nehmen
müſſen, damit daß ſie uns nich verfroren
ſind. Na, gut hat es ſie getan, und ſtark un
fett ſind ſie geworden, un Weihnachten haben
wir ſie geſchlachtet, un der eine Schwein hat
200 Pfund gewogen, un das war ja allens
ganz ſchön, aber es is doch was davon an
mich hängen geblieben.“

„Das iſt gar nicht ſo ſchlimm, Karoline.
Mir biſt Du ſchon lange gebildet genug, und

nu

mit Deinem Deutſch, was Du redeſt, mir

gefällt das ſchon ganz ſchön. Du ſprichſt
überhaupt gar nicht ſo falſch, wie Du denktſt,
das muß ich doch jetzt wiſſen, wo ich Dir zu-
liebe ſo oft abends in den Verein gelaufen
bin und mein Teil gelernt habe. Nee, wirk-
lich, Du ſprichſt ganz ſchön, nur haſt Du eine
zu große Vorliebe für das männliche Geſchlecht.
Eben haſt Du erſt wieder geſagt Der eine
Schwein“, und das iſt nicht richtig, Karoline.“

das is denn doch„Ferdinand,
zweifelhaft.“

„Aber Karoline

„Was ich dich ſage, es is mich zweifelhaft.
Siehſt du, un ehe ich mir in dieſe Punkte
nich ganz feſt auf dir verlaſſen kann, da
werde ich auch nich deine Frau. Es paßte
ja übrigens ganz ſchön du oben im zweiten
Stock beim Herrn Doktor, ich hier in meine
Küche im erſten, oder du unten in 'n Stall,
un ich wieder hier in meine Küche, das
lönnte 'ne ganz glückliche Ehe geben. Aber
unſer Seliger, der Herr Regierungsrat, hat
ſelbſt mal zu mich geſagt „Karoline, hat er
geſagt, „Sie ſind ſoweit 'ne tüchtige Perſon,
un was Kartoffelklöße anlangt, da giebt es
keine zweite in die ganze Stadt, aber mit
'n Atkuratiy und David da ſtehen Sie auf
geſpannten Fuße.“ Siehſt du, Ferdinand,
das hat mich weh getan. Un weil's für
mir ſelber nu doch mal zu ſpät is wegen
die jugendliche Schwärmerei, da will ich
wenigſtens einem gesildeten Manne haben.“

(Fortſetzung folgt.

mich
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Scheklenberg ſozialdemokratiſch gewählt hatte,
kam dies auch zur Kenntnis der Beamtien,
von denen ich nicht dulde, daß ſie zur Sozial
demokratie gehören. (Lachen bei den Sozd.)
Wir mußten alſo gegen Dr. Schellenberg vor
gehen, um Jrrungen und Wirrungen zu
vermeiden. Sonſt könnten die Beamten
denken: Wir dürfen nicht ſozialdemok atiſch
wählen, die höheren dürfen es aber. Jch
konnte doch nicht zu jedem Unterbeamten gehen
und ihm ſagen Dr. Schellenberg iſt kein
Sozialdemokrat, er hat nur ſo gewählt, wetl!
er das kleinere Uebel in einem Sozialdemo
kraten ſah. Jn die Zeitung habe ich keine
Zeile gebracht.

Abg. v. Treuenfels (konſ.): Die Länge
der zu dieſem Etat gehaltenen Reden ſteht
ganz außer Verhältnis zu ihrem Jnhalt.
Wir Konſervativen treten ebenfalls für Auf-
beſſerung der Beamtengehälter ein, ſelbſt auf
die Gefahr hin, daß Herr Kopſch erklärt: Nun
machen uns die Blockbrüder von rechts un-
lautere Konkurrenz. (Große Heiterkeit.)
Redner wendet ſich gegen Herabſetzung des
Ortsportos und bedauert, daß die Wirtſchaft
liche Vereinigung in einer Reſolution dieſe
Herabſetzung verlange, die doch gerade den
mittelſtandsfeindlichen Warenhäuſern, Verſand
geſchäften uſw. zugute kommen werde. Mit
Recht hat die Poſtverwaltung dem Dr.
Schellenberg gekündigt. Ein Mann, der für
die Partei ſtimmt, deren Führer Bebel unter
brauſendem Beifall des Parteitages unver-
ſöhnliche Feindſchaft gegen die beſtehende
Staats und Geſellſchaftsordnung proklamiert,
ein ſolcher Mann kann in keinem Vertrauens-
verhältnis zu einer Reichsverwaltung ſtehen.
(Lebhaftes Bravo! rechts.) Wir erwarten von
der Poſtverwaltung, daß ſie Diſziplin in den
Reihen ihrer Beamtenſchaft aufrechterhält und
ſozialdemokratiſche Agitation abwehrt! (Leb-
hafter Beifall rechts.)

Staatsſekretär Kraetke: Dem Vorredner
muß ich erwidern, daß die Frage der Bezirks-
gebühren für die Telephone bei der Neu-
ordnung auch mit geregelt wird. Dann noch
ein paar Worte über die Beamtenfragen!
Jch habe gar nichts dagegen, daß die Beamten
Petitionen an Sie richten. Aber ſie mögen
die Petitionen dann an die Petitionskommiſ-
ſion verweiſen, dort iſt ein Kommiſſar an
weſend, der Auskunft geben kann. Aber wo
hin ſoll es führen, wenn Jhnen Klagen zuge-
tragen werden und Sie ſich hinſtellen und
ohne weiteres ſagen: die und die Wünſche,
die die und die Beamten hegen, ſind be-
rechtigt und müſſen erfüllt werden. Hierin
liegt doch eine große Gefahr, denn Sie nennen
doch keinen Namen, und es iſt für die Ver-
waltung faſt unmöglich, mit den Beamten
auszukommen, wenn jeder einzelne
ordnete alle Wünſche für berechtigt erklärt.
Jch habe nichts dagegen, daß die Beamten
ſich an Sie wenden, aber alles muß doch auf
dem richtigen Wige vor ſich gehen. Wenn
ich die Ehre hätte, dort unten zu ſitzen, ich
glaube, ich hätte nicht den Mut, jeden An
ſpruch für berechtigt zu erklären, denn es ge-
hört doch auch eine gewiſſe Sachkenntnis da-
zu. (Unruhe.) Jch bin kein ſo bösartiger
Menſch wie man wohl glaubt, aber es wird
keine Zufriedenheit in die Beamtenſchaft
kommen, wenn jede Handlung der Verwaltung
hier ſo kritiſiert wird.

Hierauf vertagt das Haus in weitere Be
ratung auf Montag.

Eulenburg gegen Harden.
Berlin, 15. Febr. Der erſte Staats

anwalt am k. Landgericht I in Berlin hat
dem Herausgeber der „Zukunft“ Harden
Kenntnis gegeben von einem bei ihm ein-
gegangenen Strafantrag, in welchem
behauptet wird, Harden habe in der Haupt-
verhandlung über die Privatklage des Grafen
Kuno Moltke gegen ihn geäußert, der Fürſt
Philipp zu Eulenburg ſtehe in den bei dem
Berliner Polizeipräſidium geführten Liſten
der anormaler Neigungen verdächtigen
Perſonen, und ferner, es ſei eine bewußte
Unwahrheit des Fürſten Philipp zu
Eulenburg, zu behaupten, die Vermittlungs
verſuche dritter Perſonen, insbeſondere des
Freiherrn v. Berger, ſeien ohne deſſen Zutun
gemacht worden. Um ihm einſtweilen die
Weiterungen einer gerichtlichen Vernehmung
zu erſparen, hat der erſte Statsanwalt
Harden anheimgegeben, ihm möglichſt um
gehend eine Erklärung darüber zukommen zu
laſſen, ob er ſolche oder ähnliche Aeußerungen
gemacht habe Zugleich wurde Harden mit-
geteilt, daß es zur Aufklärung der Sache
weſentlich beitragen würde, wenn er dem
erſten Staatsanwalt den Wortlaut der in
Frage kommenden Aeußerungen auf Grund
des in ſeinen Händen befindlichen Steno-
gramms angeben wollte. Harden hat hier

zugehen laſſen, daß er den Wunſch, den
Wortlaut der in Frage kommenden
Aeußerungen auf Grund des Stenogramms
mitzuteilen, nicht zu erfüllen vermöchte, da
das Stenyogramm ſolche oder äßhnliche
Aeußerungen nicht enthalte und nicht ent
halten könne; denn die Behauptunogo, Fürſt
Eulenburg werde in der poltzeilichen Kinäden-
liſte geführt, ſei von ihm niemals aufgeſtellt
worden, und die Frage nach der Wahrhaftig-
keit des Fürſten Eulenburg ſei im ſchöffen-
gerichtlichen Urteil niemals von dem An-
geklagten geſtreift worden.

Marvokko.
Köln, 15. Febr. Wie der „Köln. Zig.“

eine Depeſche aus Tanzer meldet, ruft Mulay
Hafid in dem Schreiben an die Vertreter der
Mächte dieſe um Hilfe an, die Heimſuchung
des marokkaniſchen Volkes zu beſeitigen. Die
Ausrufung des heiligen Krieges ſei ihm nur
ein politiſches Mittel geweſen, um die Er-
regung des Volkes über die Beſetzung des
Landes und die Tötung von Marokkanern zu
beſchwichtigen. Der Schutz der Fremden ſtehe
ihm, nicht Frankreich zu. Um die Zurück-
ziehung der Beſatzungstruppen zu erreichen,
wolle er nur recht liche Mittel. So lange die

en dauere, ſei an Sicherheit nicht zu
denken.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 16. Februar. (Hofnochrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten nahmem
heute vormittag an dem Gottesdienſt in der
Garniſonkirche teil. Später gewährte der
Kaiſer dem Profeſſor von Hildebrand und
dem Maler Stauffer eine Sitzung.

Moch immer verlautet nichts darüber,
in welcher Weiſe die Neubeſetzung des Poſtens
des Staatsſekretärs des Reichs-
ſchatzamts erfolgen ſoll. Eine ganze
Reihe hervorragender Perſönlichkeiten der
Bankwelt, verſchiedene Parlamentarier und
hohe Beamte ſind ſchon als voraufſichtliche
Nachfolger des Freiherrn von Stengel ge-
nannt worden, bieher hat aber keines dieſer
Gerüchte Beſtätigung gefunden. Ebenſowenig
iſt bisher irgend welche Kiärung in der
Frage der geplanten Refſche finanzreform er-
folgt. Weder über die Pläne der Reichs-
regierung noch über die vorausſichtliche
Stellungnahme der Parteien zu dieſen
Fragen iſt bisher etwas Zuverläſſiges be-
kannt geworden.

Abge allzulange dauern.

Die diesmalige
tagstagung

preußiſche Land-
wird vorausſichtlich nicht

Es iſt nach dem bis-
herigen Gange der Beratungen im Abgeord
netenhauſe anzunehmen, daß der Etat für
1908 rechtzeitig fertiggeſtellt werden wird.
Die Hoffnung, daß die Vorlage zum Schutze
des Deutſchtum s in den Oſtmarken
bald fertiggeſtellt werden wird, braucht nicht
aufgegeben zu werden. Selbſt wenn das
Herrenhaus einige Aenderungen an den Be-
ſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes vornehmen
ſollte, iſt immer noch auf eine Verſtändigung
zwiſchen beiden Häuſern untereinander und
mir der Regierung zu rechnen. Die Fort-
führung der Anſiedlungs politik im Oſten der
Monarchie iſt von ſo großer nationaler Be-
deutung, daß ſie ſchwerlich am Widerſtande
des Parlaments ſcheitern dürfte. Damit aber
würden die beiden bisherigen Hauptaufgaben
des preußiſchen Landtoges etwa Ende März
erledigt ſein. Zwei weitere und zwar eben-
ſalls recht wichtige werden ſie ablöſen. Es
iſt ſchon mitgeteilt, daß vorausſichtlich in der
erſten Hälfte des März die Vorlagen, die die
Aufbeſſerung der Beſoldungen für
Beamte, Lehrer und Geiſtliche enthalten,
zuſammen mit den die Einkommen- und Er-
gänzungsſteuer behandelnden Entwürfen dem
Abgeordnetenhauſe werden zugeſtellt werden.
Es iſt ganz ſicher, daß dieſe Vorlagen eine
umfaſſende Arbeit im Landtage verurſachen
werden. Die mit der Vorbereitung zu
betrauende Kommiſſion im Abgeordneten-
hauſe wird recht zahlreiche und ausgedehnte
Sitzungen abzuhalten gezwungen fein. Trotz-
dem iſt zu erwarten, daß noch vor Oſtern die
ganze Angelegenheit ſoweit ſich wird fördern
laſſen, daß ſie nachher nicht mehr viel Zeit
erfordern wird. Die zweite größere Aufgabe,
die dem Landtage noch geſtellt werden wird,
iſt die Erledigung der Anleihevorlage,
die, wie immer, die Schaffung der ver
ſchiedenſten Nebenbahnen und die Bewilligung
eines Kredits für die Unterſtützung von
Kleinbahnbauten enthalten, diesmal aber auch
noch dazu andere Neuerungen, wie die Forde-
rung von 170 Millionen M. zur Vermehrung

des Eiſenbahnfuhrparkes, bringen wird. Auch

auf dem erſten Staatsanwalt die Antwort

macht, daß ſich bei

vermeiden läß'. Es
weshalb diesmal die Sache nicht ſo verlaufen
ſoll, wie ſonſt. Jn den zuſtändigen Regie-
rungskreiſen hofft man die Anlethevorlage
jedenfalls noch vor Oſtern einbringen zu
können. Alſo auch von dieſer Seite droht
die Gefahr einer beſonderen Verlängerung
der Landtagstazung nicht. Ob und welche
Vorlagen ſonſt noch an den Landtag kommen
werden, iſt gegenwärtig nicht gut abzuſehen.
Ein Geſetzentwurf über die Erhöhung des
Kapitals der Preußenkaſſe und eine Vorlage
betreffs Uebernahme der Haftpflicht
der Beamten wegen Pflichtverletzung
durch Staat und Kommune ſind in Vorbe-
reitung b.griff n. Selbſt, wenn ſie demLandtage noch in der laufenden Tagung
unterbreitet werden ſollten, würden ſie ſich
ſehr gut, ebenſo wie die bisher ſchon
vorliegenden, weniger erheblichen Entwürfe
neben den großen Aufgaben erledigen laſſen.
Jedenfalls wird auch von der Regieruug
darauf Rückſicht genommen werden, daß es
fich beim Landtage um die letzte Tagung in
der Legislaturperiode handelt. Jhre möglichſt
kurze Ausgeſtaltung wird ja auch durch die
Notwendigkeit der Vorbereitung des nächſten
Wahlkampfes bedingt.

Die Offiziersbeſold ungsno-
velle hat am Montag, den 10. Februar,
dem preußiſchen Staatsminiſterium vorgelegen
und iſt dort gutgeheißen worden. Jn der
nächſten Woche wird der Entwurf, der „Mil.
Pol. Korr.“ zufolge, im Bundesrat beraten
werden und ſoll dann in den erſten März-
tagen zuſammen mit dem Beamtenbeſoldunge-
geſetz, dem Reichstag zugehen. Die Neurege-
lung der Offiz'ergehälter erfolgt, vorläufig
bis einſchließlich der Hauptleute, unter Zu-
grundelegung der Dienſtzeit und ſtellt eine
Verbindung von Dienſtſtellen- und Altersſtufen-
ſätzen dar. Für die Subalternoffiziere wird
es in Zukunft nur eine Gehaltsklaſſe geben.
Bisher betrug das Gehalt der Leutnants
nach der Jnfanterie, den berittenen und den
Spezialtruppen unterſchieden zwiſchen 1290
und 1578 M., das Gehalt der Oberleutnents

1890 M. jährlich. Nach der Novelle beginnt
in Zukunft das Leutnantsgehalt mit 1500 M.
jährlich und ſteigt, unabhängig von der Be
förderung zum Oberleutnant, von vier zu vier
Jahren um je 300 M. bis zu einm Höhſtge-
halt von 2100 Mk. Für die Oberleutnant

beträgt demnach die Aufbeſſerung nur 210 M.
jährlich. Für die Hauptleute iſt ein Grund
gehalt von 4000 M. gegen das bisherige
Anfangsgehalt (2. Klaſſe) von 3402 M.
vorgeſehen. Jn zweimaligem Steigen um
je 600 M. erreicht der Hauptmann mit acht
Jahren Dienſtzeit in ſeiner Charge das Höchſt
gehalt von 5200 M. (bisher 4652 M. der
Hauptleute 1. Klaſſe). Eine Erhöhung der
Gehälter für Stabsofſiztere im Range eines
Bataillonskommandeurs ſoll erſt beantragt
werden, wenn die gleich hoch beſoldeten Zivil-
beamten des Reiches ebenfalls aufgebeſſert
werden können. Einſchließlich der Löhnungs-
aufbeſſerungen für Unteroffiziere betragen
die vom Kriegsminiſterium anzufordernden
Mehrkoſtea etwa 11 Millionen M. Der Ge-
ſetzentwurf ſieht den 1. April 1908 als den
Termin für die Gehaltsaufbeſſerung vor.

Stolp, 16. Febr. Das Huſaren-
Regiment Fürſt Blücher von Wahl-
ſtatt (Pomm. N. 5) begeht heute (Sonntag)
das Feſt ſeines 150 jährigen Beſtehens. Jm
Mittelpunkt der Feſtlichkeiten ſteht die Ent-
hüllung eines Dinkmals des alten Marſchalls
Vorwärts, geſchaffen von der Hand des
Profeſſors von Uechtritz (Berlin), das auf
dem Marktplatz ſeinen Standort erhalten hat.
Die Koſten hierfür in Höhe von etwa
20000 Mark haben die ehemaligen Angehörigen
des Regiments innerhalb eines Zetraums
von kaum vier Jahren aufgebracht, und zwar
durch Sammlungen im Stadt und Land-
kreiſe Stolp unter Beihilfe von Spenden des
Königs von England, ale Chef des Regiments,
und der früheren Offiziere des Regiments.
Feld marſchall Blücher, in Bronze ausgeführt,
31 m hoch, iſt in der alten hiſtoriſchen
Huſaren- Uniform mit Zopf dargeſtellt. Der
Sockel, auf dem die Statue ſteht, iſt mit
Emblemen des Krieges und der Reiterwaffe
geſchmückt.

keornkeg
Merſeburg den 17. Februar.

Entgleiſung einer Lokomotive. Aus
bisher noch unbekannter Urſache entgleiſte

bei der Beratung dieſer Vorlage wird, da ſie
in die verſchiedenſten Einzelheiten zerfällt,
namentlich die Kommiſſtionsverhandlung im

Abgeordnetenhauſe ſich recht ausführlich ge-
ſtalten, jedoch hat man die Erfahrung ge-

einigermaßen gutem
Willen eine Ausdehnung der Beratungszeit

iſt nicht einzuſehen,

geſtern, Sonntag, früh, die Lokomotive on
Perſonenzuges auf der Strecke Merſebut,
Schafſtedt in der Rähe der Zielteſchen Finber
Ein von Halle beorderter Hilfszug 'orgte t
Wiederherſtellung des Verkehrs, was mehr
Stunden in Anſpruch nahm, weil ſich
Maſchine tief in die Erde gebohrt hatte. w.
letzungen ſoll niemand erlitten haben.

Zu einer wüſten Schlägerei kam
in der Sonntag Nacht zwiſchen mehreren
hieſigen angeſehenen Bürgern, welche ſn der
Nähe des „Augartens“ ſich abſpielte und gegen
/.8 Uhr morgens im Gaſthof zum „Sterny
ſich fortſetzte, woſelbſt infolge des Streitez
mehrere Scheiben und ſonſtiges Mobiliar zer-
trümmert wurde.

Baueru- Verein
Merſeburg und Umgegend.

Die auf geſtern Sonntag anbe.
raumte Vereinsver ſammlung im Tivoli
war ſehr gut beſucht. Der Vorſitzende, Herr
Direktor Dr. Gwallig, begrüßte zuanächf
die Anweſenden und dankte für ihr zahl.
reiches Erſcheinen.

Zum erſten Punkt der Tagesordnung
Prämiierung treu dienender

Dienſtboten bemerkte der Herr Vor
ſitzende, wie die große Zahl der zu
Prämlierenden ein gutes Zeichen dafür ſei,
daß noch ein feſter Stamm LIangjährig
dienender treuer Dienſtboten, namentlich im
hieſigen Kreiſe, vorhanden ſei, daß unſere
Verhältniſſe in dieſer Beziehung anderen
zum Muſter dienen könnten und daß dies ein
gutes Zeichen auch für die Arbeitgeber ſei.

Es erhielten Prämien durch die Land
wirtſchaft s kammer j e ein
Diplom: Die Drienſtmägde Berta
Schubert, ſeit 8 Jahren beim Gutsbeſitze
Guſtav Hoffmann in Reipiſch, Anna
Schmidt, ſeit 6 Jahren bei dem Gutsbeſitzer
Paul Großmann in Rockendorf, Marie
Mädel, 6 Jahre bei der Gutsbeſitzerin Jda
Hoffmann in Oberbeung und Wlilhelwine
Keil, ſeit 7 Jahren beim Gutsbeſitzer Max
Hoffmann in Milzau; je 1 Broche: die
Dienſtmägde Berta Schubert, ſeit
29 Jahren beim Gutsbeſitzer Gürtzſch
in Corbetha und Emma Gautzſch, ſeit
11 Jahren beim Gemeindevorſteher Guſtav
Haring in Naundorf ferner ein Diplom
der Knecht Karl Gieſewetter ſeit 10 Jahren
beim Gutsbeſitzer Albert Ködel in Benndorf,
und je eine bronzene Medaille
die land wirtſchaftlichen Geſchirrführer Auguſt
Stech, ſeit 30 Jahren beim Landwirt Mox
Hetzer hier, Karl Hübener, ſeit 34 Jahren
beim Ziegeleibeſitzer Ferdinand Roſch hier, Karl
Schräpler, ebenfalls ſeit 34 Jahren bei
demſelben Arbeitgeber und der Knecht Wilhelm
Hagenau, ſeit 12 Jahren bei dem Guts-
beſitzer Trautmann in Benndorf. Außer-
dem erhrelten ſämtliche Prämiierte
namhafte Geldgeſchenke ſöwohl
vom Verein, als auch von den Arkeitgebern.

Der Herr Vorſitzende legt den Prämiierten
ans Herz, fernerhin treu und fleißig weiler zu
ſchaffen, den Verlockungen und Aufhetzungen
gewiſſenloſer Agitatoren kein Gehör zu ſchenken
und auf ihre Mitarbeiter als gutes Beiſpiel
zu wirken,

Zu Punkt 2 Geſchäfliche Mit-
teilungen verlieſt der Schriftführer,
Herr Lehrer Wilck, das Protokoll über die
vorige Vrſammlung. Einwendungen werden
nicht erhoben. Hieran knüpft ſich eine Be
ſprechung wegen der für die Station Creypau
zu beſchaffenden Wieſenegge. Der Herr Vor
ſitzende giebt der Verſammlung ferner Kenntnis
von den eingegangenen Zuſchriften, verlieſt
das Programm der von der Landwirtſchaſts-
kammer für den 26. Februar in Ausſicht
genommenen Vorträge für praktiſche Landwirte
und macht ferner bekannt, daß Obſtbaukurſe
im Provinz'al.Obſtgarten Diemitz abgeholten
werden. Die einzelnen Daten werden bekannt
gegeben. Die Kurſe beginnen morgens 9 Uhr
in Diemitz, der Unterricht iſt für Angehörige
der Provinz Sachſen koſtenfrei, jedoch haben
die Teilnehmer für Unterkommen und Be-
köſtigung ſelbſt zu ſorgen die Auslagen für
die am beſten von Diemitz zu beziehenden
Geräte b tragen etwa 18 Mk.

Den Vortrag zum 3. Punkte der Tages
ordnung: Die Bedeutung unſerer
Kolonien für das Vaterland helt
Herr Lehrer Scherf und erläuterte an auf-
gehängten größeren Karten zunächſt die Lage
unſerer Kolonien. Anknüpfend an die wegen
Verweigerung der Mittel zur Unterdrückung
unſeres Kolonialaufſtandes erfolgte Reichstag-
auflöſung gibt Herr Scherf zunächſt ein Bild
über die Entwickelung unſeres geſamten
Kolonialweſens. Obgleich ſchon 1848 die
Notwendigkeit der Kolonien für Deutſchland

von verſchiedenen Seiten anerkannt ſei, habe

Ver.
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an doch nach den glorreichen Kriegen von
1870/71, zu welcher Zeit die Kolonialfrage wieder
angeregt ſei, wenig Neigung fürüberſeeiſchen Be
ſiz gezeigt. Erſt nachdem Nachtigall aus
Kamerun und Dr. Peters aus Oſtafrika von
ihren Forſchungsreiſen zurückgekehrt ſeten, habe
man im April 1884 begonnen, ernſtlich mit
der Erwerbung von Kolontalbeſitz vorzugehen.
Wenn auch die erſten Anpflanzungsverſuche
name tlich in Südweſtafrika Mißerfolge ge
eitigt hätten, ſo ſei dies auf die teilweiſe

Waſſernot und die erforderlich geweſenen
hohen peluniären Mittel zurückzuführen trotz
der eingetretenen Koloniemüdigkeit ſei man
aber doch zu der Erkenntniß gelangt, daß Ko-
lonien für Deutſchland unbedingt notwendig
ſeien. Letzteres habe ſeit 1870 einen außer-
ordentlichen Aufſchwung durchgemacht, früher
hauptſächlich Landwirtſchaft treibend, gehöre
es jetzt zu den erſten Jnduſtrieſtagten der
Welt; abgeſehen von der ſehr hohen Be
völkerungszunahme ſei ſeit 1884 en
Handelszunahme von 1250 zu konſtatieren.
Die Kolonien ſeien von großer Wichtigkeit
für die Erzeugung des Rohſtoffs; man ſolle
nur an die Baumwolle denken, deren Ver-
brauch, aber auch Preis ſehr geſtiegen ſeien
und ſür deren Bezug Deutſchland jetzt haupt-
ſächlich auf Amerika angewieſen ſei; aber auch
für unſere Kriegs- und Handelsflotte
ſeien die Kolonien wegen der Anlegung
von Docks und Kohlenſtationen von großer
Wichtigkeit. Hinzu komme, daß Deutſchland
übervölkert ſei, ſich nicht mehr ſelbſt ernähren
könne und in letzterer Beziehung deshalb auf
das Ausland angewieſen fei. Daher reſultiere
auch die große Auswanderung, die ſich jetzt
hauptſächlich nach Amerika richte es ſei hoch
erwünſcht, daß deutſche Auswanderer ihre
Schritte nach unſeren Kolonien richten möchten,
ſie würden dann für das Mutterland von
großem Nutzen ſein, während ſie in Amerika
für daſſelbe verloren wären. Das Klima ſei
zum größten Teile für die Koloniſten zu-
träglich. Wenn auch Oedeland vorhanden
ſei, ſo wären doch ung heure Flächen frucht-
baren Bodens vorhanden, die die aufgewendete
Mühe und die Geldkoſten reichlich ohnen
würden. Wenn auch unſere Kolonten, die
zuſammen 5 mal größer wie Deutſchland
ſeien, jederzeit viel Opfer an Geld und Arbeit
gekoſtet hätten, ſo ſei zu bedenken, daß wir
noch im Anfangsſtadium der kolonialen Ent l erhüdrei Leuten überfallen, die ihm denwickelung ſtänden, doß aller Anfang ſchwer
ſei und daß von den Kolonien das Gleiche
wie vom Acker gelte: erſt müſſe man ſäen,
dann könne man ſpäter ernten. Der H. Vor-
tragende kommt ſodann auf die Kolonien im
Speziellen zu ſorech en. Südweſtafrika
ſei für Viehzucht und Ackerbau beſonders ge-
eignet, ſo daß ſeine Nutzbarmachung geſichert
erſcheine. Das Land ſeit erforſcht, das Klima
für Einwanderer beſonders zuträglich. Haupt-
ſächlich werde jetzt Weidenwirtſchaft getrieben,
es ſei Platz für etwa 5000 Farmen, je zu 100
200 ha gerechnet, die jedoch bedeutend verkleinert
werden könnten, ſobald gute Verkehrswege
und Eiſenbahnen geſchaffen würden. Durch
Ausbeutung der vorgefundenen reichen Erz-
lager, namentlich Kupfer, allein würde die
einheimtſche Jnduſtrie mehr Vorteile heben,
als bis jetzt überhaupt für die geſamten
Kolonien aufgewendet iſt.

Die meiſtverſprechende und zukunftsreichſte
unſerer Kolonien ſei zweifellos Oſt afrika.
Wenn auch das Klima in den tiefer ge
legenen Landſtrichen für den Deutſchen nicht
beſonders zuträglich iſt, ſo ſeien doch die höher
gelegenen Gegenden, namentlich Weſt
Uſambara in einer Größe wie das Königreich
Preußen, zur Anſiedelung ſehr geeignet. Hier
ſei unſer zukünftiges Baumwollenland zu
finden, namentlich lieſere die Gegend am
Viktoriaſee ſolche von ver üglicher Qualität;
auch ſei der Reichtum des Landes an Edel-
hölzern Ceder, Mahagoni uſw. her-
vorzuheben. Der Anbau des Kautſchuk-
baumes ſei vielverſprechend, der Anbau von
Kaffee ſei nicht lohnend gereſen. Die
Kolonien Kamerun und Togo könnten
nach dem Urteile der Reichtagsabgeordneten,
die ſie beſucht haben, als Perlen bezeichnet
werden ſie ſeien für Anſiedelungszwecke ſehr
geeignei; ihr Reichtum an Oelpalmen, Kaut-
ſchuk- und Kakaobäu nen ſowie Nutzhölzern
und Elfenbein ſei bedeutend, der Anbau von
Baumwolle, die dort wild vorkomme, ſei
ausſichtsvoll. Nach weiterer Beſprechung
unſerer Kolonien in der Südſee, die
zwar zu Anſiedlungs zwecken teilweiſe zu klein,
aber als Kohlenſtation für unſere Schifffahrt
von großer Wichtigkeit ſeien, ſowie der
Stationen in China kommt der Herr
Vortragende zu dem Schluß, daß unſere
Kolonien für Deutſchland unentbehrlich ſeien
und ſpäter alle aufgewendete Arbeit und
Geldopfer reichlich lohnen würden es ſei
aber unbedingt nötig, daß der Staat dort

wege, namentlich durch den Bau von Eiſen
bahnen, den jetzt mit ungeheuren Schwierig-
keiten und Zeitverluſten verbundenen Abſatz
der Produkte erleichtere. Der Herr Vor-
ſitzende dankt Herrn Scherf für ſeinen
intereſſanten Vortrag, ſtimmt ihm in allen
Punkten zu und bemerkt noch, daß man die
Notwendigkeit eingeſehen habe, an die Spitze
eines Kolonialweſens einen Kaufmann zu
ſtellen und daß von unſerm jetzigen Kolo-
nialminiſter das Beſte zu erhoffen ſet.
Herr Lehrer Wilck weiſt noch auf die inter-
eſſante Tatſache hin, daß Preußen ſchon im
Jahre 1683 durch den großen Kurfürſten in
Afrika eine Kolonie mit dem Fort Groß
Friedrichsberg gegründet hatte, aus dem da-
maleé dort aufgefundenen Golde ſeien
Brandenburgiſche Dukaten geprägt. Nach dem
Ableben des Groß a Kurfürſten ſei die Kolo-
nie im Jahre 1717 für 7200 holländiſche Du-
katen an verkauft und ſeitdem
hätten koloniale Beſtrebungen bis zum Jahre
1870 geruht. Zum 4. Punkt der Tages-
ordnung die am 5. März ſtattfin-
dende Stif tungsfeier betr., wird das von Herrn
Reſtaurateur Lange vorgeſchlagene Menu an-
genommen. Aus dem letzten Punkt der
Tagesordnung Anträge und Wünſche
iſt noch hervorzuheben, daß von der Beſchaf
fung einer zweiten, feſtſtationierten Centrifuge
für jetzt abgeſehen, und hierüber in der Herbſt-
verſammlung Beſchluß gefaßt werden ſoll,
daß aber ſchon jetzt durch Anfrage beim Land-
wirtſchaftlichen Konſumverein hier feſtgeſtellt
werden ſoll, ob dieſer Räumlichkeiten zur
Aufſtellung der Centrifuge zur Verfügung
ſtellen kann.

Zum Schluß bat Herr Lehrer Wilck, die
im Saal ausgeſtellten Kolonialprodukte, ſo-
wie die Abbildungen über das Leben
und Treiben in unſeren Kolonien ein-
gehend zu beſichtigen und wurde ſodann
vom H. Vorſitzenden die Verſammlung mit
dem Wunſche auf fröhliches Wiederſehen zum
Stiftungsfeſte geſchloſſen.

Provinz und Umgegend.
Eisleben, 14. Febr. Geſtern abend

gegen 7 Uhr wurde der Geſchirrführer Otto
M. von hier, der Petroleum nach Hettſtedt
gefahren hatte, hinter der Ooerhütte von

oland

Mund mit Ecde verſtopften und die Geld
taſche, die ungefähr 200 Mark enthielt, ab-
ſchnallten, um hierauf das Weite zu ſuchen.

Ein anderer Geſchirrführer, ein Bierfahrer,
nahm geſtern abend aus Gefälligkeit einen
jüngeren Mann zum Mitfahren in ſeine
Schoßkelle. Auf der Chauſſee Polleben--
Eisleben am Hutberge wurde de Bierfahree
von ſeinem Fahrgaſte plötzlich überfallen
und mit einem Meſſer in die Bruſt ge-
ſtochen. Der Stich ging durch das Schurz-
fell hindurch und ſchrammie auf den Konto-
büchern ab. Außerdem wurde
führer noch in eine Hand geſtochen. Der
Bierfahrer wehrte ſeinen Angreifer mit
einem Gunmmiſchlauche kräftig ab und ließ
ihn dann am Wege liegen. Auch in dieſew
Falle ſcheint s auf das Geld des Geſchirr-
führers abgeſehen geweſen zu ſein.

Salzwedel, 12. Febr. Mit dem Fuhr-
werk iſt am Montag abend das ganze hie-
ſige Trompeterkorps auf der Heimfahrt von
einem Konzert in Diesdorf verunglückt. Die
Pferde ſcheuten vor einigen auf der Chauſſee
ſtehenden Ackerwagen, gingen durch und ge-
rieten in den etwa einen Meter tiefen Graben;
der Wagen ſtürzte um und warf die Muſiker
gegeneinanzer. Der Stabstrompeter erlitt
Quetſchungen am Kopf und eine Verſiauchung
des rechten Armes, drei Muſiker erhielten
große Löcher in die Köpfe und mußten ärzt-
liche Hilfe in Anſpruch nehmen. Einige
Muſikinſtrumente gingen in Trümmer.

Gerichtszeitung.
Berlin, 15. Febr. Die Geſchäftspraktiken eines

Heiratsvermittlers bildeten geſtern den Gegenſtand
längerer Erörterungen in einer Strafſache, die ſich
in der Berufungsinſtanz vor der 4. Strafkammer
abſpielte. Angeklagt wegen Betruges war der Pri-
vatdetektiv Ernſt Louis Rodrian, Jnhaber des
Heiratsvermittlungsbureaus „Zukunft“. Der An-
geklagte iſt gelernter Schloſſer, übernahm eine Re-
ſtauration, in der er einige Erſparniſſe machte. Mit
dieſen übernahm er Anfang 1906 das bisher von
dem Hypothekenmakler Grütte betriebene, in Rixdorf
gelegene Heiratsnachweiebureau „Zukunft“. Um
ſich die Adreſſen heiratsluſtiger Perſonen zu ver-
ſchaffen, nahm Ro rian zu einem vielfach von
Heiratsvermittlern gebrauchten Mittel Zuflucht. Er
erließ in mehreren Zeitungen Jnſerate, in denen ein
gutſituierter Herr die Bekanntſchaft einer jungen
Dame zwecks ſpäterer Heirat zu machen wünſchte.
Er erhielt ganze Stöße Antwortſchreiben, in denen
ſich Damen im Alter von achtzehn bis „zig“
Jahren bereit erklärten, auf dieſem „nicht mehr un-
gewöhnlichen Wege“ in den Hafen der Ehe einzu-

Geſchirr-

laufen. Zahlungen hatten die Damen nicht zu
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leiſten, es kam dem Angeklagten lediglich darauf f er
an, Adreſſen heiratsluſtiger Mädchen zu erlangen.
Er erließ dann Inſerate folgenden Jnhalts „Junge
Dame, Waiſe, im Beſitz eines Vermögens von
225,000 M. wünſcht ſich zu verheiraten und er-
bittet Angaben unter „Allein“ SW. 19.“ Dieſe Jn-
ſerate erſchienen in etwa 100 Zeitungen wöchentlich,
ſo daß der Angeklagte im Monat etwa 1000 Mark
für dieſe Annoncen bezahlte. Das Jnſerat des An
geſchuldigten hatte einen Rieſenerfolg es meldeten
ſich allein in der Zeit vom 1. Januar bis zum
23. April 1906 nicht weniger als 1856 Herren, denen
die Summe von 225,000 Mark zu gut gefallen hatte.
Den Bewerbern um dieſe Summe und der jungen
Dame ging am nächſten Tage ein hektographiertes
Schreiben des Angeklagten zu, in dem mitgeteilt
wurde, daß das Bureau „Zukunft“ am folgenden
Tage das Bild der Auftraggeberin mit allen Details
und zugleich unter Nachnahme eines zur Deckung
der Unkoſten beſtimmten Betrages noch einige
weitere Partien überſenden würde. Dieſem Schreiben
lagen zwei Druckſachen des Auskunftsbureaus „Zu-
kunft“ bei, das als „amtlich eingetragenes Jnſtitut“
bezeichnet wurde. Zur Deckung der Unkoſten für
Mitarbeiter, Reiſekoſten und ſonſtige Speſen wurde
eine Nachnahmeſendung von 12 M. erhoben, wobei
bemerkt wurde, daß dieſer Betrag nicht als Voraus-
zahlung anzuſehen ſei, ſondern als Gegenleiſtung
für die Sendung erhoben werde, die einen Wert von
mindeſtens 4000 M. repräſentiere. Wenn dann die
heiratsluſtigen Herren die zweite Nachnahme über
13 M. einlöſten, ſo war das Geſchäft für den An
geklagten damit erledigt. Er ließ einfach nichts
mehr von ſich hören. Da er ſich alle Korreſpon-
denzen hatte poſtlagernd ſchicken laſſen, ſo mußten
ſich die Hereingefallenen direkt an die Polizei
wenden. Das Schöffengericht in Rixdorf erachtete
ein betrügeriſches Gebaren des Angeklagten für vor-
liegend und erkannte gegen ihn auf eine Gefängnis-
ſtrafe von drei Monaten. Hiergegen legte Rodrian
Berufung ein, ſo daß ſich die Strafkammer noch-
mals mit dieſer Sache beſchäftigen mußte. Die Be-
weis aufnahme führte zu einer Freiſprechung des An
geklagten in einigen Fällen. Jm übrigen lautete
das Urteil wegen Betruges auf zwei Monate Ge-
fängnis.

Vermiſchtes.
Leipzig, 16. Febr. Geſtern nachmittag 4,

Uhr lief von dem im Fernſprechſaale des Ha upt-
poſtamtes befindlichen Feuermelder die Meldung
„Feuer“ ein. Nach Eintreffen an der Brandſtelle
wurde von der Feuerwehr im Verein mit den Poſt-
beamten ſehr bald mit Sand und Waſſer jede Ge-
fahr veſeitigt. Was die Urſache des Brandes be-
trifft, ſo iſt darüber folgendes mitzuteilen Jm Re-
laisſaale des Hauptpoſtamtes war man zu der an-
gegebenen Zeit mit dem Teeren des Fußbodens be-
ſchäftigt. Der Teer wurde durch Gasflammen in
einem eiſernen Topf gekocht. Hierbei ſetzte nun
jedenfalls die Gasflamme übergelaufenen Teer in
Brand. Die Flamme fand ſofort weitere Nahrung
an dem Teer im Topfe, ſchlug nach oben und ſetzte
ſich hier durch die Durchgangsöffnungen der Leitungen
nach dem direkt rüber gelegenen Fernſprechſaal
fort. Jm Fernſprechſual wurden durch das Feuer
ein großer Teil von Holztiſchen, Schaltungen und
Kabeliſolierungen mehr oder weniger beſchädigt. Die
Telephoniſtinnen mußten ſchleunigſt den Saal
räumen. Durch das Feuer waren aber auch die
Kabel zwiſchen der Stadtverkehrsſtelle und dem
Fernſprechamte zum größten Teile zerſtört worden.
Der Fernſprechverkehr wurde dadurch völlig unter-
brochen, aber bald wieder hergeſtellt.

Düſſeldorf, 15. Febr. Der Knecht Stehlick,
welcher in Mörs ſeine Geliebte ermordete, irrte nach
der Mordtat am Rhein entlang, den Tod in den
Wellen ſuchend, woran er jedoch gehindert wurde.
Der Mörder hatte ſeiner Mutter von der Ermordung
des Mädchens Kenntnis gegeben. Nachdem er ſeine
Mutter vergeblich um Geld gebeten, ſetzte er ſeine
Flucht zur Grenze fort, wo er noch einem Geiſtlichen
beichtete. Der Geiſtliche riet dem Mörder die Rück-
kehr an, was Stehlick auch tat. Um Mitternacht
wurde er in Mörs verhaftet. Der blutbefleckte
Dolch wurde noch beim Mörder gefunden, der die
Tat eingeſtand.

München, 14. Febr. Jm inneren Bayeriſchen
Wald haben dieſer Tage neuerdings heftige Schnee-
ſtürme gewütet. Telegraphen- und Telephonleitungen
wurden demoliert, verſchiedene Poſten konnten nicht
verkehren. Die Schneewehen liegen zum Teil 6-8
Meter hoch.

Pietermaritzburg, 15. Febr. Die Verſuche, die
im Steinkohlenbergwerk von Glencoe eingeſchloſſenen
Bergleute zu retten, ſind eingeſtellt worden, da jeder
Verſuch, in das Bergwerk einzudringen, den un
mittelbaren Tod für die Retter zur Folge haben
würde. Es ſind zwölf Europäer und ſechzig Ein-
geborene verſchüttet.

Arolſen, 14. Febr. Beim Fällen einer Rieſen-
eiche bei Stormbruch in Waldeck wurde der
80 jährige Grundbeſitzer Biederbick vor den
Augen ſeiner beiden Söhne, die den Baum fällten,
getrötet.

Brüſſel, 14. Febr. Ueber einen durch die
Kriminalpolizei vereitelten Verſuch der Frau eines
hohen Verwaltungsbeamten der Provinz, ihren
Gatten durch ge dungene Meuchelmörder
aus der Welt ſchaffen zu laſſen, wird faſt unglaub-
liches berichtet. Die betreffende Dame kam vor acht
Tagen aus ihrem Wohnort nach Brüſſel zu ihrer
hier wohnenden ehemaligen alten Dienerin und be-
wog dieſe durch das Verſprechen einer hohen Geld-
ſumme, drei Jndividuen zur Ausführung des Mordes
anzuſtiften. Alle Einzelheiten der Tat waren ver-
abredet, auch das Handgeld gezahlt. Heute wollte
die Auftraggeberin mit den Mordgeſellen an ihren
Wohnort zurückfahren. Die Krimnalpolizei wurde
jedoch geſtern informiert und verhaftete nachts die
vier Beteiligten.

Kleines Feuilleton.
Wegen Mißbrauchs der Dienſtgewalt

hatte ſich der Vizefeldwebel Pleeck von der
9. Kompagnie des Mannheimer Grenadier-
regiments dort vor dem Kriegsgericht zu ver-
antworten. Pleeck hatte am Tage nach der
Kaiſersgeburtstagsfeter einen ſeltſamen Streich
begangen. Er führte eine Abteilung, mit der

zu Zielibungen kommandtert war, kaum
auf dem Exerzierplatz angekommen, in eine
Wirtſchaft. Wie die Beweisaufnahme feſt
ſtellte, hatte Pleeck nach dem Kaiſerball nur
wenig geſchlafen und dann den Vormittag
zum größten Teil in einer Wirtſchaft ver
bracht. Nachmittags kam er angetrunken und
verſpätet zum Dienſt. Die Abteilung, die er
zu Zielübungen zu führen hatte, beſtand aus
einen Uneroſfizier, neun Einjährigen, vier
Geſreiten und zwei Gemeinen. Kaum auf
dem Exerzierplatz angelangt, kommandierte der
V zefeldwebel: „Rechts ſchwenkt marſch in der
Richtung Gaggſtatter!“ Das iſt eine Wirt
ſchaft in der Nähe der Kaſerne, in die man
nun marſchierte. Vergeblich widerſprachen
die Untergebenen, der Vizefeldwebel erw'derte,
er übernehme für alles die Verantwortung.
Jn der Wirtſchaft rief Pleeck: „Eßt und trinkt
nur, Leute die Einjährigen bezahlen alles
Eine Stunde vor dem befohlenen Zeitpunkte
ließ er die Abteilung dann einrücken, wobei
ein Feldwebel den Zuſtand des Abteilungs-
führers wahrnahm und Meldung erſtattete.
Die Untergebenen wurden mit Ausnahme
der Gemeinen ſofort disziplinariſch beſtraft:
der Unteroffizter mit 3 Wochen, die Einjährigen
und Gefreiten mit je 14 Tagen Mittelarreſt;
den Einjährigen wurde außerdem die Qualifi
kation zum Reſerveoffizier abgeſprochen, den
Gefreiten die Knöpfe genommen. Pleeck er
klärte, wie die „Frkf. Ztg.“ meldet, bei der
Verhandlung, er ſei ſo betrunken geweſen,
daß er nicht gewußt habe, was er tue. Nach
dem Zeugnis des Kompagniechefs des Ange-
klagten iſt dieſer im letzten Herbſt einmal
wegen Trunkenheit mit fünf Tagen Mittel-
arreſt beſtraft worden, ſonſt ſei über ſeine
Dienſtführung nicht zu klagen geweſen. Der
Verhandlungsführer bedeutete dem beteiligten
Unteroffizier, daß er einen Befehl, der eine
ſtrafbare Handlung enthalte, nicht auszu-
führen brauche. Der Unteroffizier, wie ſämt
liche Einjährige verſicherten, daß ſie über dieſe
Befugnis nicht informiert worden ſeien. Das
Gericht erkannte auf eine Gefängnisſtrafe
von 3 Monaten und 1 Tag.

Leopold Wölflings Bekenntnis. Be
zeichnend für die Seelenverfaſſung Leopold
Wölflings iſt ein Schreiben, das der einſtige
Erzherzog jetzt an das „Patſchkauer Wochenbl.“

Patſchkau iſt der Geburtsort ſeiner jetzigen
Gattin gerichtet hat. Jn einem Dank-
ſchreiben ſagt Wölfling jetzt unter anderem

Jch habe meinen geliebten Vater ver
loren, der mir zu gleicher Zeit der einzige
Freund war. Mit ſeinem Tode iſt nun das
letzte Band geriſſen, das mich mit meiner
Familie verbunden hat. Bis zu den letzten
Tagen vor ſeinem Hinſcheiden hat mein Vater
mit mir korreſpondiert, er hat allen Hetzereien
und Verleumdungen zum Trotz niemals ſeinen
älteſten vergeſſen. Jm Oktober v. J. ſah und
ſprach ich ihn kurz vor meiner Hochzeit
Auch meiner Gemahlin, damals meine Braut,
welche mit mir die Fahrt nach Lindau ge-
macht hatte, war es vergönnt, mit meinem
guten Vater zuſammenzutreffen. Beim Abſchied
umarmte er mich und fegnete unſeren Bund.
Mit ihm iſt ein Stück „gute alte Zeit“ ver-
ſchwunden, ein ſeelensguter Mann und Vacer,
der ein weiches Herz in einer rauhen Schale
verbarg. Mein einziger Troſt und meine
Stütze in der Zeit des Kummers iſt meine
engelsgute, angebetete Gemahlin, welche in
ihrer fürſorglichen Liebe mir den Schmerz
tragen hilft; ich danke es Gott, daß ich
das ſeltene und darum unſchätzbare Glück
habe, eine ſo edle Frau zu beſitzen, die ich vom
tiefſten Herzensgrunde liebe und verehre, und
keine Macht der Welt wird uns trennen können.
Wir verſtehen uns in jeder Hinſicht und er-
gänzen uns, und ich möchte nicht mehr leben
ohne ſte. Deshalb iſt es mein Gebet und
mein Wunſch mit jedem Atemzuge, Gott
möge ſie beſchützen und ſegnen und ihr unge-
trübtes freudiges, langes Leben ſchenken
an meiner Seite. Gegen die Menſchen aber
will ich ihr Schild und Hort ſein, der mein
Leben geweiht iſt und der ich es verdanke, daß ſie
mich vor dem Abgrund vegetariſchen Sumpfes
gerettet hat

Aus dem Geſchäftsverkehr.



Nummer 41. 1908. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

Mersevburger
Musikverein.

Dienstag, den 18. Februar 1908,
abends 7 Uhr

im Königl. Sohlossgartenpavillon:

Klavierabend
Von

Leopold Godowsky.

Programm
I. L. v. Beethoven: Sonate Es-

dur, op. 27 No. 1. 2. R. Schumann:
Kinderszenen, op. 15. 3. Pröéd.
Chopin: a) Fantasie P-moll, op. 49,
b) Nocturne Des-dur, op. 27, 0)
Mazurkas, d) Polonaise As-dur, op. 53.
4. a) Harmonies du soir, b) Etude
F-moll aus den Etudes transcenden-
tales: Franz Liszt, c) Wienerisch
aus dem W alzerbuch, op. 42: Poldini,
d) Leop. Godowsky: Kontrapunk-
tische Walzer-Capricen über Motive
aus Strauss' „Fledermaus“.

Konzertflügel: C. Bechstein.

Eintritt gegen Vorzeigung der
Mitgliedskarten. Sperrsitzmarken
zu 50 Pf. bis Dienstag mittag in derStollberg' schen Buohhanälung. S
Ebenda Tintrittskarten zu 9 u. 2 K.
für Nichtmitglieder, sowie Beitritts-

meldungen. (325Die Damen werden höflichst
gebeten, die Hüte in der Garde-
robe abzulegen.

Der Vorstand.
Kirchlicher Verein der

Reumarktgemeinde.

Mittwoch, den 19. Februar, abds.

8 Uhr, im „Augarten
Vortrag:

„Eine erd- und kulturgeſchichtliche
Wanunderung durch Merſeburgs
Umgebung“

(Referent: Herr Paul Berger,
Gäſte ſind willkommen. (345

Der Vorstand.
DomMännerverein.

Montag, den 24. Februar,
abends 8 Uhr in „Rülkes Hotel“.

Beſprechung der Frage:
Kann ein moderner Mensch an
einen persönlichen Gott glauben?349) (Ref. Sup. Bithorn)

Gäſte ſind willkommen.

Feld und Wieſen-
Verpachtung.

Die zur Pfarrſtelle des Neumarkts
gehörende, hinter dem Pfarrgehöft
gelegene Wieſe und die Gras-
nutzung des Obſtgartens (zu-
ſammen über 11 Morgen) und eine
in den Schutzäckern gelegene Acker-
Parzelle, in der Größe von 5 Morgen,
ſollen auf ſechs Jahre verpachtet
werden.

Zur Abgabe von Geboten iſt ein
Termin auf

Dienſtag, den 18. Februar,
nachmittags 4 Uhr, im Gaſthof
zur „Stadt Leipzig“, Neumarkt 46,
anberaumt worden, in welchem die
Pachtbedingungen bekannt gegeben
werben, und zu dem Pachtluſtige
eingeladen werden. (344
Der Gemeindekirchenrat

von St. Thomae.

Germaniſche
Fiſchhandlung

Empfehle friſch auf Eis:
Schellſiſch,

T Schollen, Cabele jau, Bücklinge,Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen,

W. Krähmer.
Suche zum 1. April ein ſolides,

fleißiges

Zweitmädchen.
S. Heil mann.

Buntpapierfabrik.346

Halle a. S. früher Poststr. jetzt: Gr. Steinstr. 23 I. u. II.Halle Kochschule ſſaushaſtungspensſonat

Beginn neuer Kurse am 4. Mai.
Septbr. u. Jan. Ausreich. Grundlage f. alle Zweige der bürgerl.
u. f. Küche durch selbständ. Zubereitg. d. Mahlzeit., theoret.
u. praktische Unterweisung i, Küche u. Haushalt, Einkauf,
Nüährw., Beschaffenheit d. Rohmaterials, vielseitige Ver-
wendung desselben. Einmachkursus von Ntte Juni.
Backkursus nur vor Weihn. Beste Empfehlg. Mittagstisch für
V Damen u. Ierren im Hause I Uhr. Moenagen
zur Abholung 121 Uhr. Auskunft erteil. die Vorsteh. Frl. Frost
und Goering. Sprechzeit 10--12, 3--5 Uhr. (351
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Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
KreisblattDruckerei für Jedermann faſch

ergebene Mittellung, daß die NeueHierdurch machen wir die
illuſtrierte Pracht- Ausgabe von
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2 Bände, elegant gebunden, Großß-Lexikon-Format, ca. 12009 Seiten,
mit Flluſtrationen und mit ausführlichem hochdeutſchen Wörterbuch,

erſchienen iſt und nunmehr durch unſere Expedition zu dem anßzer
gewöhnlich billigen Preiſe von

503 fün beide 3 50s avrk Bande s arzu beziehen iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritz Reuter“
sollte in keinem deutschen Hause fehlen!

Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Keſern in obigem
Angebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu

können, die ſich durch vornehme Ausstattang, vorzüglich
gelungene IIIustrationen, guten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen-Auf-
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt.

Diese vollständige, illustrierte Pracht- Ausgabe
ist tatsächlieh als erstklassige zu bezeichnen.

Es versäume ſiemanu durch umgehende Beſtellung ſich ein
Exemplar zu ſichern, ſei es für ſeinen

Hausgebrauch, ſet es für Geſchenke jetzt oder ſpäter. Eine derartige
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſt ſtets für Jung und Alt
ein hübſches Geſchenk. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus-gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.
Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von
weiteren 25 Pfg.
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Oroguerken,

S ff. 73 Pne Söln,.

Hermann Maercker
Inhaber: Hermann Maercker,

früher Mitinhaber
der Firma Vogel Maercker;

Halle a. S.
Neue Promenade Ia,
vis à vis den Francke'schen

Stiftungen,
Saale-Zeitungs-Passage,

empfehlen ihr gut assortiertes
Lager gediegener

bei solider Preisstellung
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Ein e gauchle engliſches, ein
ſpännigKutſehgeſehier,

paſſend für großes Pferd, ſowie ge
braäuchten

Sattel mit Zaum
iſt billig zu verkaufen bei 320VParl Hoohes.

Sattiermſtr. Roymarkt.

Gerhrier Jerr Apotheker!

e ren J nJch kann Jhnen zu mein rn

ge ene Fie chten hatte.
Bitte ſchicken Sie noch eine Doſe.

Joh. SABGH.
Düſſeldorf, 18./5. 06.

Dieſe RinoSalbe wird mit Erfolg
gegen Beinleiden, Flechten und Haut
leiden angewandt, iſt in Doſen à
Wik. I. und Mk. 2. in den meiſten
Apotheken vorrätig aber nur echt in
Originalpackung weißgrün-rot u. Fa.
Schubert Co., Weinböhla, S.Zälſchungen weiſe man zurück.

Weißenfelſerſtraßze I i vie
erste Etage zu vermieten undam 1. April 1908 zu beziehen. p eis

550 Mark. Näheres in Komtordes Vorſchußverein Martt 10, part.

Dienſtag
HausſchlachteWurſt.

Bielig., Liudenſtr. 15.
Beſnan zum 1. April e J ouich-

3 zuverläſſi ges, e erfahrenes, ſauberesStubenmädchen.
Frau Regierungsrat Knoblauech,

Merſeburg Domplatz 2 I,

Vaumſchule Annaburg
(Bez. Halle.)

Stat. Annaburg zwiſchen Wittenberg
und Falkenberg empfiehlt:

u. Zwergf.Obstbäume Hochſt.
Walnussbäume.
Alleebäume: Linden, Ulmen, Rot-

eichen, Kaſtanien, jüng Birken,
Heiſter 15-2 m hoch u. m.

Oydonien: als Zierſtr. u. prachtv.
Heckenpfl Flieder.

Beerensträucher: als Stachelb.,
Johannisb., Himbeeren. (350

Rosen: Hochſt. und niedr. u. m.

r

Beerdrget

mit qufef Zeugniſſe n ſucht fürKüchen vnd Hansarbeit zum 1. April

333) Frau Luise Hahn,
Tei i ſtraße 11 Tr.

en nnnnnle cStadt Iheater in Halle.
Dienſtag, 18. Febr. abends 7

Uhr, Umtauſchkart. ungiltig: Götter
s
S eRachtwicſter geſinſt
At baldigen ſt tritt. (352

Th. Grocke.
Zivilſtandsregiſter der Stadt

Merſeburg.
Vam 10. bis 15. Februar 1908.

Eheſchließungen: Der Betriebs
techniker Wilhelm Erfurth und Bertha
Huhn, Reinickendorf.

Geboren: Dem Kgl. Landrat Clairon
d'Haußonville 1'S., Dom 4; dem Seifen
fabrikant Fuhrmann 1 S., Markt 4; demGeſchirrführer Bude 1 T, Krautſtr. r1;
dem Schloſſer Kluge 1 S., Wagnerſtr. 7;
dem Schloſſer Mehler 1 T. Brauhausſtr.
8; dem Schmied Hezer S., Neumarkt
60; dem Geſchirrf. Naumann 1 S.,
Wagnerſtr. 3.

Geſtorben: Die Witwe Julie Quer-
furth geb. Merkel 82 J., Halleſcheſtr. 31;
der Fuhrmann Karl Richter 60 J., Damm-
ſtr. 6; die ledige Henriette Hauck 74 J.,
Unter- Altenburg 54; die T. des Geſchirr-
führers Däne 5 J., Roſental 9; die Witwe
Wilhelmine Koltſch geb. Reuber 69 J.,
Mälzerſtr. 7.

Zu den Anzeigen im Standsamte
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchen- Nachrichten.
Dout.
Donnerstag, abends 8 Uhr Bibelſtunde

in der Herberge zur Heimat. Diakonus
Wuttke.

Stadt. Getauft: Helene Charlotte,
unehel. T.; Paul Fritz Otto, unehel. SMax Kurt, S. D. IJnvaliden Täntzer.
Beerdigt: Die Witwe Querfurth, die
Witwe Kolſch; der Gerichtsſekr. Schwarz.

Mittwoch abend S Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde, Mühlſtraße 2 Paſtor Werther.

Altenburg. Beerdigt: Frau Julie
Querfurth geb. Merke!l; die unverehelichte
Hauck; der Fuhrmann Karl RichterMartha, T. d. Geſchirrf. Däne.

Donnerſtag, den 20. Februar, nach-
mittags 4 Uhr: Miſſionsnähen.

Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein.
Neumarkt. Getauft: Karl Otto

Richard, S. d. Revolverdrehers L ngohr.
der Handarbeiter Schenke.Für die Redaktion e deromwonu: Rudolf Heine, Druck und Verlag

von Rudolf Heine, Merſeburg.
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